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R E A K T I O N E N  

Verkehrte Lösung 
Interview mit Peter Kindlc, Mitarbeiter der 
Regierung: 

Volksblatt: Was hält die Regierung vom 
Projekt des Verkehrsclubs? 

Peter Kindle: Der VCL hat uns eine Vor­
studie von dieser Trambahn präsentiert. Wir 
haben uns das Projekt angeschaut und ein 
erstes Bild darüber gemacht. Wir begriissen es 
grundsätzlich, dass sich der VCL auch Gedan­
ken über ein zukünftiges öffentliches Ver­
kehrsmittel macht, sind aber der Überzeu­
gung, dass dies nicht der richtige Weg ist. 

Was für  einen Weg hat  denn die Regierung 
eingeschlagen? 

Unser Weg sieht folgendermassen aus: 
Auch wir haben von einiger Zeit mit einer 
Systemevaluation für ein alternatives Ver­
kehrsmittel begonnen. Allerdings ist unsere 
Studie noch nicht ganz abgeschlossen, Johann 
Ott vom Tiefbauamt und ich arbeiten zusam­
men mit einem Bcgleitteam und Experten 
noch immer sehr intensiv daran. Wir werden 
noch im ersten Quartal mit dieser Studie fertig 
sein und die Resultate der breiten Öffentlich­
keit präsentieren. Zum jetzigen Zeitpunkt 
möchte ich allerdings noch nicht viel dazu 
sagen, weil wir nicht irgendwelche Halbwahr-
heiten oder Spekulationen verbreiten, sondern 
dann wirklich fundiert Auskunft geben möch­
ten. 

Sie können also noch nicht sagen, ob  es ein 
Verkehrsmittel a u f  Schienen, ein ausgebau­
tes Bussystem oder  sogar eine Hochbahn 
sein wird? 

Also, es ist definitiv nicht diese Hoch­
bahn, die uns der VCL immer wieder versucht 
einzureden. Von woher der  VCL solche 
Informationen haben will, ist mir schleierhaft. 
Auf jeden Fall ist eine reine Hochbahn für 
uns kein Thema und ich will ein für allemal 
nochmals sagen, dass es nicht der Wahrheit 
entspricht, dass die Regierung die Umsetzung 
dieser unterstellten Hochbahn favorisiert. Das 
Einzige, was wir in diesem Zusammenhang 
kommuniziert haben ist, dass wir ein strassen-
unabhängiges Verkehrsmittel prüfen. Das 
kann entweder unter der Erde, auf Null-
Niveau, aber auch über der Erde sein oder 
auch eine Mischung aus allen Dreien. 

Ein Ausbau des bestehenden Bussystems 
kommt in dem Fall nicht in Frage? 

Nein, das glaube ich nicht. Wir wollen wirk­
lich ein strassenunabhängiges Verkehrsmittel 
realisieren. Wir sind überzeugt davon, dass ein 
weiterer Verkehrsträger, sei es jetzt ein Tram 
oder ein ausgebauter Busbetrieb, für die 
Zukunft in Liechtenstein keinen Sinn macht. 
Unsere Strassen sind jetzt schon voll, vor 
allem in den Stosszeiten, man siehe nur die 
Strecke zwischen Schaan und Vaduz. Wenn 
man nochmals einen Verkehrsträger auf der 
gleichen Strasseninfrastruktur verkehren lässt, 
der dann genau gleich im Stau steht, dann 
macht das unserer Meinung nach wenig Sinn. 

Die Regierung arbeitet j a  auch  noch a n  
anderen Verkehrsprojekten, beispielsweise 
a m  Projekt «PubliCar». Wie ist d a  de r  
Stand d e r  Dinge? 

Wenn wir ein neues Verkehrsmittel für 
Liechtenstein evaluieren, dann ist es selbstver­
ständlich, dass wir auch die Feinverteilung 
verbessern wollen. Das wäre mit «PubliCar» 
möglich. Zur Zeit überprüfen wir die Mach­
barkeit eines solchen Projektes. Das Ganze ist 
als Gesamtpaket zu sehen, das «PubliCar»-
System wäre also eine Eigänzung zu einem 
alternativen Verkehrsmittel. Beim «PubliCar»-
System handelt es sich um kleine Busse mit 
ungefähr 12 oder 14 Plätzen. Diese könnten 
dann in den Peripherien der Gemeinden die 
Feinverteilung übernehmen und einen Service 
von der Haustüre zur Haltestelle des öffentli­
chen Verkehrsmittels und wieder zurück 
anbieten. Ziel wäre es, dass auch die Bewoh­
ner von entlegeneren Quartieren leichten 
Zugang zum öffentlichen Verkehr hätten. 

Schneller und bequemer 
Interview mit Georg Sele zur Machbarkeit einer Trambahn in Liechtenstein 

SCHAAN - Das relativ dichte 
Busnetz in Liechtenstein stösst  
a n  seine Grenzen. Georg Sele, 
Präsident d e s  Verkehrsclubs 
Liechtenstein ist  überzeugt , -
d a s s  ein Tram hier Abhilfe 
schaffen könnte. 
«Doris Meier  ' 

Volksblat t :  H e r r ,  Sele, w a s  
spr ich t  f ü r  eine l Y a m b a h n  in 
Liechtenstein? 

Georg  Sele: Wir haben jetzt j a  
ein relativ gutes Bussystem, eine 
Trambahn wäre einfach eine 
Erweiterung davon. Der Komfort 
und die Fahrqualität in einem Tram 
sind viel besser, der Fahrplan kann 
genauer eingehalten werden und 
die Fahrgastkapazität ist höher. 

D a n n  m a c h t  es also I h r e r  Mei­
n u n g  nach  keinen Sinn, a u f  d a s  
bestehende Bussystem zu  setzen 
u n d  dieses noch m e h r  auszubau­
e n ?  

Man kann natürlich' das beste­
hende Bussystem auch weiter aus­
bauen. Das bedingt aber vor allem, 
dass man überall in Stausituationen 
Fahrbahnhaltestellen hat, mög­
lichst mit Mittelinscln für die Fuss­
gänger und dort, wo es die Stras-
senbreite zulässt, auch Busspuren. 
Aber auch wenn man all diese 
Massnahmen trifft, kann man mit 

E I N  T R A M  IST VIEL 
LEISTUNGSFÄHIGER 

Stolz präsentieren Verkehrsplaner Paul Stopper und Georg Sele, Präsi­
dent des Verkehrsclubs die von Ihnen erarbeitete Studie. 

einem Bus mit  vertretbaren 
Kosten pro Stunde und Richtung 
so zirka 2000 bis 3000 Personen 
bewegen. Ein Tram hat einfach 
eine viel höhere Kapazität von 
3000 bis 5000 Fahrgästen pro 
Stunde und Richtung. Mit Privat­
autos liegt die Kapazität bei rund 
1000 Personen. 

Ein  grosser Nachteil des T r a m s  
ist aber,  dass  es j a  t rotzdem auch  
i m  S t a u  s teht .  

Ja, das Tram steht zwar im Stau, 
aber bei jeder Haltestelle bleibt es  
j a  stehen. Die Autos müssen dann 
warten bis die Fahrgäste ein- und 
ausgestiegen sind. In dieser Zeit, 
das sind 10 bis 30 Sekunden, hat 
sich die Strasse vor dem Tram wie­
der entleert und das Tram kann 
wieder weiterfahren. In diesen 
Gebieten, also Schaan, Vaduz und 
Triesen, wo wir j a  hauptsächlich 
Stauerscheinungen haben, sollte j a  
realistischerweise alle 400 bis 500 
Meter eine Haltestelle sein und 
dann wird es nicht so schlimm mit 
dem Stau. 

Wie könn te  d e n n  d ie  Linien­
führung  einer  solchen IVambahn  
aussehen? 

Wir stellen uns eine Linie vor, 
die bei Heiligkreuz, Mels beginnt 
und dann über Bahnhof Sargans 
über Trübbach nach Balzers und 

dort sinnvollerweise über die 
Umfahrungsstrasse fährt. Dann 
würde die Linie durch das Land 
führen, die Haltestellen würden 
etwa ähnlich wie beim Bus liegen. 
In Schaan würde das Tram auf das 
Gleis der  ÖBB wechseln und dort 
direkt Feldkirch zu fahren. 

Alle Berggetneinden sind Busge­
meinden, da würde das Tram also 
nicht als Zubringer dienen und 
auch das Unterland würde nach 
unserem Vorschlag erst in einer 
zweiten Etappe angeschlossen wer­
den. In einer ersten Phase wäre uns 
die Achse Feldkirch-Schaan-Sar­
gans a m  Wichtigsten, denn da hat 
man j a  auch die grösste Auslas­
tung. Auf  dieser Achse wäre sogar 
ein S-Bahnsystem denkbar. Es soll­
te also möglich werden, von 
Schaan aus Sargans und Feldkirch 
in 10 Minuten zu erreichen. U m  
dies zu erreichen wäre der Letze­

tunnel wichtig, allerdings ein Let­
zetunnel nur für die Bahn. 

Die Regierung plant ja ein stras­
senunabhängiges Verkehrsmittel. 
Habt ihr euch darüber auch 
schon Gedanken gemacht? 

Wir sind eigentlich voil daher 
gekommen. Früher haben wir vom 
V C L  an. eine bedarfsgesteuerte, 
vollautomatische Hochbahn 
geglaubt, nach genaueren Analysen 
s ind  w i r  dann abe r  z u m  Sch luss  

H O C H B A H N  IST 
NICHT REALISTISCH 

gekommen, dass dies weder realis­
tisch noch städtebaulich vertretbar 
ist. Eine Hochbahn kostet ausser­
dem mindestens doppelt so viel 
wie ein Tram, eine U-Bahn sogar 
das 10-fache. 

Wie werden Sie jetzt weiter vor­
gehen? 

Die jetzige Studie war nur dank 
grosszügiger Sponsoren möglich, 
die Regierung hat da  leider nicht 
dazu gezählt. Wir werden jetzt ein­
fach versuchen, in der Öffentlich­
keit Interesse für dieses Trambahn­
system zu wecken; auch bei den 
Gemeinden. Wir  leben in einer 
Demokratie und in einer Demokra­
tie muss auch Druck von unter her 
kommen. 

Also wäre es Ihr Ziel, Ihren Vor­
schlag einmal zu einer Volksab­
stimmung zu bringen? 

' Das  Ausarbeiten einer abstim­
mungsreifen Vorlage, kostet etwa 
1,4 Millionen Franken. Das kann 
nur  die Regierung machen. Die 
Regierung hat im Budget für das 
Jahr  2003 1,4 Millionen für Exper­
ten und Gutachten reserviert. Wir 
schlagen jetzt einfach vor, anstatt 
das Geld in Illusionen ;zu stecken, 
das Geld in eine machbare Lösung, 
wie unser vorgeschlagenes Tram-
bähnsystem zu investieren. 
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So könnte die Linienführung einer Trambahn durch Liechtenstein nach 
Ansicht des Verkehrsclubs aussehen. 

Tram-Bahn durch 
Liechtenstein 
A m  Montagabend stellt der VCL 
eine Tramlinie durch Liechtenstein 
vor. Schlussendlich soll dieses 
Tram gemäss der Liewo die Liech­
tensteinischen Gemeinden mit 
Trübbach verbinden. Diese Idee 
reiht sich in ein in unterschiedliche 
Vorschläge, welche bereits unter­
schiedlich diskutiert und ansatz-
mässig in unveröffentlichten Ver­
kehrsberichten der  Regierung 
angesprochen wurden. Dass eine 
Bahn im Trend liegt und Vorteile 
hat, sei unbestritten. Nur sollte man 
die Sache etwas grossräumiger 
diskutieren. In Landquart beginnt 
eine Schmalspurbahn, die Rätische 
Bahn, mit gleicher Spurweite wie 
die meisten Tram-Bahnen in Euro­
pa. Diese Spurweite führt bis nach 
Zermatt, in das Unter- und Oberen-
gadin, sogar bis nach Tirano in Ita­
lien. Die meisten Sommer- und 
Winterurlaubsorte in Graubünden 
und ein Teil der Urlaubsorte im 
Wallis werden von der  Rätischen 
Bahn, mit ihrem ausgesprochenen 
Tram-Bahn-Charakter erfasst. Im 
Kanton Bern gibt es ebenfalls ein 

Schma l spu rbahnsch ienenne tz ,  
welches von Montreux bis auf das 
Jungfraujoch, nach Gstaad, Brinz 
und Luzem führt. Im Wallis wird 
immer wieder diskutiert, dass man 
eine Verbindung zwischen dem rie­
sigen Tram-Bahn-Schienennetz 
des Kt. Graubünden, Oberwallis 
mit dem Schienennetz des Ünter-
wallis, Kt. Bern und Kt. Waadt ver­
binden sollte. Im unteren Rheintal 
gibt es  ebenfalls bereits eine Tram-
Bahn. Die Appenzellerbahn fühlt, 
in einem ausgedehnten Schienen­
netz, mit derselben Spurweite wie 
die Rhätische Bahn, bis nach 
Appenzell und SL Gallen. In Bre-
genz beginnt eine Tram-Bahn in 
den Bregenzer Wald. Wir Liechten­
steiner sitzen genau im Zentrum 
dieser noch nicht miteinander ver­
bundenen Tram-Bahnen-Schieneh-
netzen. Die Idee einer Liechtenstei­
ner Tram-Bahn klingt j a  gut. Aber 
es sollte eigentlich selbstverständ­
lich sein, dass man sich an ein 
solch imposantes Schienennetz 
ohne grosse Diskussionen und 
Ideenfindung anschliesst und keine 
isolierten Lösungen anpeilt  

Frommelt Hans, Gapont 4,  
Triesen 


